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MARTIN BOLLIGER

Die Gemeine Kiichenschelle
im Aargau (Pulsatilla vulgaris Mill.)

Abstract

The typical features of the European pasqueflower Pulsatilla vulgaris Mill. are pre-
sented here, as well as its habitat and the conditions for its sustained growth in
the canton of Aargau. Possible effects of former sheep-grazing on the distribution
of pasqueflowers are discussed. The present day populations of Pulsatilla vulgaris
and their size are described. The phenomenon of «mass flowering» is tentatively
explained. The distribution of Pulsatilla vulgaris is shown for the canton of Aargau,
Switzerland, as well as for the whole country. Finally, it is hoped that by employing
adequate protection measures, the pasqueflower can be maintained in our Argo-
vian environment.

Zusammenfassung

Die Gemeine Klchenschelle wird mit ihren Merkmalen vorgestellt und die Herkunft
ihres Namens dargelegt. Die Standortanspriche und ihre Lebensrdume im Aargau
kommen zur Sprache. Die Bedeutung der einstigen Beweidung gewisser Klichen-
schellen-Lebensraume durch Schafe wird als Hypothese formuliert. Dann werden
die im Aargau bestehenden Populationen vorgestellt und Bemerkungen zu den
Populationsgréssen gemacht. Das Phanomen Massenblite wird vorgestellt und
eine Hypothese zur Erklarung dieser Erscheinung formuliert. Die Verbreitung der
Pflanze in der Schweiz und im Aargau wird aufgezeigt. Zum Schluss wird der
Hoffnung Ausdruck gegeben, dass die Gemeine Kiichenschelle dank geeigneter
Schutz- und Pflegemassnahmen auch in Zukunft der Aargauer Natur und somit
uns allen erhalten bleibt.

Einleitung

Die Kiichenschelle ist unbestreitbar eine attraktive Wildpflanze und seit jeher ein
Kleinod der Aargauer Flora. Mit der Kiiche hat die Pflanze allerdings nichts zu tun
(Abb. 1). Wie viele andere Hahnenfussgewachse ist sie namlich giftig und scheidet
daher fur eine Verwendung in der Kiiche aus. Der Name dirfte auf den Vergleich
der im Wind hin und her wiegenden Blaten mit Kuhglocken (Kuhschellen) zurlick-
gehen. Uber die Verkleinerungsform (Kiihchenschelle) entstand schliesslich durch
falsche Deutung der Name Kiichenschelle. Die Kiichenschelle ist ausdauernd und
5-15cm hoch. Fruchtend erreicht sie sogar Hohen bis 40 cm. Der aufrechte Stan-
gel ist lang, zottig und weiss behaart. Dadurch kann die Pflanze die Wasserver-
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Abb. 1: Bliite
mit Wanze: Die
Klchenschelle ist
eine attraktive
Art und hat
Anziehungskraft
flir verschiedene
Tierarten (vgl.
auch Abb. 5).

dunstung reduzieren und ist bestens auf Wuchsorte in Trockenwiesen und Felsen
angepasst. Die zottige Behaarung hat ihr auch den weiteren Namen Pelzanemone
eingetragen und verrat die Herkunft aus der Steppe (Abb. 6). Die zwei bis sechs
einfach gefiederten, grundstandigen Blatter Giberwintern nicht. Zur Blltezeit sind
sie meist nur unvollstandig entwickelt. Im Aargau bltht die typische Frihlings-
blume meist um die Ostertage herum im April. Erste Bliten konnen aber schon
vor der HauptblUte bereits Mitte Mérz erscheinen. Andrerseits finden sich verein-
zelt noch Blten bis in den Juni. Im Aargau tritt vor allem in grésseren Populatio-
nen wie z.B. in Asp bei einzelnen Exemplaren selten im Herbst (September) eine
zweite BlUtezeit auf. Die relativ grossen Bliten durchlaufen wahrend der Blitezeit
einen markanten Farbwechsel. Beim
Aufblihen sind sie dunkelviolett resp.
rot-violett Danach wechseln sie zu
hellviolett-blau (Abb. 3). Die Bllten
sind jung und bei schdnem, trocke-
nem Wetter aufrecht. Altere Bluten
und jene bei schlechtem, nassem
Wetter sind nickend. Es sind sechs
Perigonblatter vorhanden. Diese nei-
gen sich jung zusammen und sind P 2 \ 2
spater ausgebreitet. Die Bluten sind &g R RSN
radiar und zwittrig. Sie stehen ein-  aph, 2: Massenbliite Asp: Der Zauber der Massen-
zeln. Die Blutenstiele sind zuerst nur  biiite (hier im April 2007 in Asp/Hinterreben)

ein bis zwei Zentimeter lang. Spater  gehért sicher zu den prachtvollsten Wildpflanzen-
verlangern sie sich. Die Klichenschel- Bliiherlebnissen, die der Aargau zu bieten hat.
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le ist ein ausgesprochener Tiefwurzler mit im Extremfall bis Gber einem Meter
langen Wurzeln, die sich auch in tiefen Felsspalten fest verankern kénnen.

Standortanspriiche

Die Klichenschelle ist eine Licht- und Halbschattenpflanze. Sie ist warmeliebend
und besiedelt im Aargau ausgesprochen trockene und nahrstoffarme Standorte.
Die besiedelten Béden sind gut durchldssig. Die Pflanze wdchst gerne, aber nicht
ausschliesslich Gber Kalkunterlage. So erwahnt z. B. auch Hermann Lischer in sei-
ner Aargauer Flora von 1918 wenige Standorte auch auf Molasse.

Lebensraume

Die urspringlichen Lebensrdaume der Kiichenschelle sind Fohrensteppenwalder
(Abb. 4) und Trockenwiesengesellschaften. Im Aargau werden drei unterschiedliche
Lebensraume besiedelt. Die gréssten Populationen finden sich in sehr trockenen,
meist stark geneigten und stdexponierten, flachgriindigen und ausgesprochen
nahrstoffarmen Halbtrockenrasen (Teucrieto-Mesobrometum). Diese werden nicht
gedingt und nur einmal jahrlich ab 1. Juli geméaht. Daneben kommt die Art se-
kundér selten auch in sehr lichten Féhrenwaldern vor. Hier betragt der Kronen-
schluss der Waldféhren nur ca. 30%. Man findet in diesem Lebensraum oft altere
Wacholderbiische, was ein Hinweis auf friihere Beweidung dieses Lebensraumes
z.B. mit Schafen sein kénnte (z.B. Fohrenwald ob dem Arenahof in Herznach).
Diese meiden die giftige Kiichenschelle und fressen die Krautpflanzen und Gréaser
darum herum. Trotz ihrer Giftigkeit wird aber insbesondere die Blate der Kiichen-
schelle ab und zu von Wildtieren abgefressen. So habe ich dies z. B. beim Rehwild
und dem Feldhasen schon beobachtet. (Abb.9) Die Giftigkeit dieser Pflanze muss
also etwas relativiert werden.

Als weiteren Lebensraum kdnnen im Aargau Felsen und Felskdpfe beobachtet
werden. Hier sind die Populationen klein, halten sich aber hartnackig am Standort.

Abb. 3: Farbwechsel: Links aufbliihend Abb. 4: Wintereinbruch im Friihling: Die Kiichen-

rot-violett und rechts abbliihend hellviolett-blau.  schelle ist als Steppenart hart im Nehmen und
nimmt eine «Miitze» Schnee ohne weiteres in
Kauf.
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Abb. 5: Eine
Hummel als
Bestauberin wie
hier in Herznach
bringt die
Kiichenschellen-
Bliite heftig ins
Wanken.

Die kleine Population am Nurren-Felsen ob Rekingen ist schon in der «Flora» von
F. Muhlberg von 1880 erwahnt. Auch heute existiert dieses Vorkommen noch
(Abb. 10). Dies kénnte ein Hinweis darauf sein, dass die einzelnen Individuen der
Kichenschelle sehr alt werden kénnen. Von nahverwandten Pulsatilla-Arten (Pul-
satilla patens) ist ein Alter von Uber 130 Jahren bei einzelnen Individuen belegt.
Dies sind fur Krautpflanzen wahre Methusaleme! Auf der anderen Seite findet man
auch in den grossen Populationen in den Klchenschellen-Wiesen nur dusserst
selten Keimlinge. Die Trockenheit des Lebensraumes, die etablierten Kiichenschel-
len nichts anhaben kann, scheint Keimlingen oft zum Verhangnis zu werden. Mit
Hilfe der Flugvorrichtung kénnen Kichenschellen-Samen einen Schwebeflug von
mehreren Hundert Metern zurlicklegen (Abb. 7). Dadurch lasst sich erklaren, dass
die Art mit der Zeit auch in sekundaren Lebensraumen wie lichten Waldern, ehe-
maligen Abbau-Arealen oder auf Felskdpfen auftaucht. Im Aargauer Jura ist die
Art oft mit der Erdsegge (Carex humilis) vergesellschaftet.

Bestehende Populationen

In der botanischen Literatur werden fiir den Aargau insgesamt Uber 50 Standorte
angegeben. Zurzeit sind davon noch dreizehn Standorte erhalten geblieben. Die
Art wurde friher da und dort wohl auch eingepflanzt, wie dies auch schon Hermann
LUscher in seiner Flora von 1918 vermutet. Daraus haben sich aber niemals grésse-
re Populationen entwickelt. Insgesamt hat die Kiichenschelle im Aargau einen mar-
kanten Rickgang erlitten. Viele ehemalige Standorte sind erloschen. Die Grinde
dafur durften vielfaltig sein. Direkter Pflanzenraub bzw. das Ausgraben der Pflanzen
darfte nur in Ausnahmefallen wie z. B. in Baden und Villnachern der Grund fir das
Verschwinden sein. Die Gewohnliche Kiichenschelle ist als konkurrenzschwache Art
auf eine luckige Pflanzendecke angewiesen. Werden Kichenschellen-Wiesen ge-
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diingt, verschwinden diese Liicken und die Konkurrenzverhaltnisse verschieben sich,
indem die Konkurrenzpflanzen der Kiichenschelle grésser und kraftiger werden und
damit die kleinwichsige Kiichenschelle verdrangen. Die Diingung und damit inten-
sivere Nutzung vieler magerer Jurawiesen dirfte einer der Hauptgriinde fur die
Verluste der Art im Jura sein. Auf der anderen Seite ist die lichtbedurftige Art auf
eine Nutzung ihrer Standorte angewiesen, damit die Grasnarbe ideal lickig fur sie
bleibt. Damit ist erklart, dass die Nutzungsaufgabe ertragsschwacher, schwierig zu
bewirtschaftenden Steilwiesen ebenfalls ein wichtiger Grund fur das Verschwinden
der Kiichenschelle sein kénnte. Damit kommen namlich Blsche auf der Wiese auf,
und mit der Zeit verwaldet der Standort und die lichtbedurftige Kiichenschelle geht
im Dunkel des Waldes ein. Dies zeigt, dass die Kiichenschelle am besten auf ex-
tensiv genutzten Wiesen ohne Diingung und mit einem spaten Schnitt (in der Regel
ab 1. Juli) gedeiht. In Siddeutschland existieren ausserdem seit langerer Zeit Popu-
lationen, die extensiv als Schafweide (mit einer Bestossung der Flache ab 1. Juli)
genutzt werden. Eigene Versuche mit meinen Schafen haben ergeben, dass die
Kichenschellen-Samen tatsachlich leicht im Fell von Schafen haften bleiben (Abb. 8).
Ausserdem wird die Vegetationsdecke durch den Schaftritt offen gehalten. Nach
dem Fressen ruhen die Schafe oft auf dem Boden und widmen sich dem Wieder-
kauen. Dabei ist plausibel, dass sich das scharfkantige und spitzige Nusschen vom
Fell 16sen kann und im offenen Boden stecken bleibt. Damit kénnte die Art sehr

Abb. 6: Die «Pelzanemone» mit der typischen weissfilzigen Behaarung. Mihlberg erwahnt auch
noch den Trivialnamen «Wolfsauge».



78 Natur im Aargau 2016

& ’. \ .':"“ /’
g ey d ] ‘; ‘ h /

Abb. 8: Kiichenschellen-Same im Schaffell.

Abb. 7: Gleich hebt der Kiichenschellen-Samen  Abb. 9: Vom Feldhasen abgebissene Bliite
zu seinem Schwebeflug ab. (Herznach).

effektiv verbreitet werden, Gber langere Distanzen auch mit der friiher in unserem
Jura gebrduchlichen Wanderschéferei.

Populationsgréssen _

Altere Botaniker berichten, dass die Populationen auf den Kiichenschellenwiesen
bei uns friher viel individuenreicher gewesen seien. Zurzeit sind drei grosse Popu-
lationen im Aargau bekannt. Dies sind Hinterreben/Asp, Stockmatt/Oberhof und
Gweslig/Mellstorf.

Phianomen Massenbliite

In gewissen Jahren wie z.B. 2007 kommt es in den grossen Populationen auf den
Ktchenschellen-Wiesen zu einer Massenblite. Eine Hypothese zur Erklarung dieses
Phanomens waren die klimatischen Verhaltnisse. So kénnte auf einen milden Win-
ter ein friher und trockener Frihling folgen, was dann die Massenbliite der Kiichen-
schellen hervorbringt. Tatsachlich war z. B. der Winter 2005/06 einer der mildesten
seit Messbeginn. Der darauf folgende Friihling war dann ausgesprochen trocken
und warm. Im April 2007 kam es sodann in den Kiichenschellen-Wiesen mit gros-
sen Populationen zur Massenblite (Abb. 2). Die konkreten Zahlen fiir den Aargau
sind eindrucklich. 2007 zahlte man auf der Gweslig-Wiese 1070 Kuchenschellen-
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Abb. 10: Kiichenschellen-Lebensraum auf dem Felskopf des Nurren ob Rekingen mit Blick auf den
Hochrhein und nach Deutschland hintber.

BlUten. Der absolute Rekord hat jedoch die Stockmattwiese in Oberhof inne. 2007
zahlte man hier sage und schreibe 1390 Kichenschellen-Bliten! Auf der anderen
Seite kann die Blute in sehr kleinen Populationen (z.B. Chraibel, Herznach) fur ei-
nige Jahre sogar vollig ausbleiben und dann plétzlich unerwartet wieder erscheinen.
Viele Populationen sind zudem klein und weisen unter zehn Exemplare auf.

Verbreitung

Die Gewohnliche Kichenschelle kommt in der Schweiz im Jura, im nordostlichen
Mittelland, im Schaffhauser Randen sowie in der Bandner Herrschaft vor. Der Aar-
gau hat eine wichtige Bruckenfunktion zwischen den westlichen und den &stlichen
Vorkommen der Art. Im Aargau liegen die Vorkommen hauptséachlich im Jura-Ge-
biet, mit Schwerpunkt im Tafeljura und am Jura-Stdfuss. Ein grésseres Vorkommen
im Westen des Kantons befindet sich in der Stockmatt-Magerwiese in der Gemein-
de Oberhof im Gebiet des Benken-Passes. Ein 6stlicher Ankerpunkt ist der grosse
Bestand in der Gweslig-Magerwiese in Mellstorf. Im Norden des Aargauer Juras
gibt es noch die beiden sehr kleinen Populationen im Bartschiloch ob Effingen und
im Hessenberg bei B6zen/Effingen. Ein wichtiger Vorposten im Norden ist ausser-
dem der Nurren ob Rekingen. Hier bliht die kleine Population und blickt auf den
Hochrhein hinunter und hindber nach Deutschland.
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Ausblick

Die Gewdhnliche Kichenschelle konnte dank Schutzmassnahmen und Vertrags-
Naturschutz im Aargau in die heutige Zeit hinUbergerettet werden. Dies ist ein
schéner Erfolg des botanischen Naturschutzes und des Vertrags-Naturschutzes.
Damit diese wundervolle Pflanze auch weiterhin im Frihling aus den Jurawiesen
leuchten kann, dirfen diese Bemihungen aber nicht nachlassen.

Quellenverzeichnis

ABTEILUNG LANDSCHAFT UND GEWASSER DES KANTONS AARGAU, SEKTION NATUR UND LANDSCHAFT,
(2013): Aktionsplan Kichenschelle.

AMT FUR LANDSCHAFT UND NATUR, BAUDIREKTION KANTON ZURICH, (2015): Aktionsplane Flora.
Gewdhnliche Kichenschelle (Pulsatilla vulgaris).

SEBALD, 0., SEYBOLD,S., PHILIPPI, G., (1990): Die Farn- und Blatenpflanzen Baden-Wirttembergs.
Band 1.

LUSCHER, H., (1918): Flora des Kantons Aargau.

MUHLBERG, F., (1880): Die Standorte und Trivialnamen der Flora des Kantons Aargau.

BECHERER, A., (1925): Beitrage zur Pflanzengeographie der Nordschweiz. Dissertation Universitat
Basel.

Bildernachweis: Alle Fotos von Martin Bolliger

Adresse des Autors:

Martin Bolliger

Naturama Aargau, Bereich Naturschutz
Feerstrasse 17

5001 Aarau

m.bolliger@naturama.ch



	Die Gemeine Küchenschelle im Aargau (Pulsatilla vulgaris Mill.)

